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Vorwort

Das Harfenkonzert B-Dur (op. 4 Nr. 6, HWV 294) ent-
stand vermutlich in den Wochen vor der Uraufführung 
von Händels Alexander’s Feast, or, The Power of Musick 
(HWV 75)1, seine Vertonung der berühmten gleichnami-
gen Ode von John Dryden. Mit Alexander’s Feast eröffnete 
Händel am 19. Februar 1736 seine Oratorienspielzeit im 
Londoner  Covent Garden Theatre.

In Händels Odenkomposition folgt das Konzert auf das Re-
zitativ „Timotheus, plac’d on high“ (Nr. 4a in Carus 55.075), 
in dem, unter anderem mit den Worten „with fl ying fi ngers 
touched the lyre“, die Musik des antiken Sängers Timo-
theus beschrieben wird. Der Einsatz des Zupfi nstruments 
Harfe sowie das Pizzicato der tiefen Streicher beziehen sich 
also unmittelbar auf diese Klangwelt. Auch der Einsatz der 
Blockfl öten ist passgenau auf den Text abgestimmt: Im 
Accompagnato-Rezitativ „Thus, long ago“ (Nr. 25) ist von 
des Sängers „breathing fl ute and sounding lyre“ die Rede.

Das Harfenkonzert wird in einigen Quellen auf unterschied-
liche Weise im Zusammenhang mit anderen Saiteninstru-
menten genannt, etwa „Concerto per il Liuto e l’Harpa“2 
bzw. „A Concerto […] for the Harp, Lute, Lyricord, and 
other Instruments“3. Der Interpret des Harfenkonzerts 
in der Uraufführung von Alexander’s Feast soll Walter 
Powell junior gewesen sein,4 „a fi ne performer on that 
instrument“5; vermutlich wirkte auch der Tenor und Lau-
tenist Carlo Arrigoni, der den Tenorpart in der am selben 
Abend aufgeführten Kantate „Cecilia, volgi un  sguardo“ 
(HWV 89) sang, auf der Laute mit.6 Wie dies genau ge-
schah – etwa mit einem improvisierten Lautenpart oder 
durch Übernahme der Bassstimme des Harfensolo parts, 
oder aber durch einen ausgeschriebenen, jedoch nicht 
überlieferten Part – ist unbekannt.

Bei dem im Textbuch genannten „Lyricord“ könnte es 
sich um jenes „Lyrichord“ handeln, das von Roger  Plenius 
(1696–1774) erfunden wurde – ein Tasteninstrument mit 
Darmsaiten, dessen Tonerzeugung nach Art der Dreh-
leier funktionierte, also ein sogenanntes Geigenwerk oder 
Streichklavier,7 nach einer zeitgenössischen Beschreibung 
„the most curious musical Instrument ever invented“8. Ob 
dieses Instrument tatsächlich gemeint war, ist aber durch-
aus fraglich: Plenius siedelte offenbar erst im Frühjahr 1736 

1 Neuedition, Stuttgart: Carus-Verlag, 2016 (Carus 55.075).
2 In GB-Lbl, R.M. 19.a.1 (Orgelstimme, Kopie für Charles Jennens).
3 Im Libretto zur Erstaufführung von Alexander’s Feast 1736.
4 Bernd Baselt, Händel-Handbuch Band 3. Thematisch-systematisches 

Verzeichnis: Instrumentalmusik, Pasticci und Fragmente, Leipzig/Kassel 
etc. 1986, S. 33; Basil Lam, „The Orchestral Music“, in: G. Abraham 
(Hrsg.), Handel: A Symposium, London 1954, S. 201ff., hier S. 229.

5 John Hawkins, A General History of the Science and Practice of Mu-
sic, vol. 5, London 1776, S. 356, Fußnote (in der Ausgabe 1853, Re-
print 1963, auf S. 889f.).

6 Winton Dean, „An unrecognized Handel singer: Carlo Arrigoni“, in: 
The Musical Times, 1977, S. 556–558.

7 Charles Mould, Artikel „Plenius, Roger“, in: The Harpsichord and Clavi-
chord. An Encyclopedia, hrsg. von Igor Kipnis, London 2007; Edward L. 
Kottick, A History of the Harpsichord, Bloomington (Ind.) 2003, S. 375; 
vgl. insbesondere auch Debenham/Cole (siehe Anmerkung 9).

8 Anon., „A Description of the Nature and Construction of the LYRI-
CHORD“, in: The General Magazine of Arts and Sciences, ed. by Benja-
min Martin, August 1755, S. 131f.; abgedruckt bei: Eric Halfpenny, „The 
Lyrichord“, in: Galpin Society Journal, 3 (1950), S. 46–49, Zitat S. 47.

von Amsterdam nach London über, der Begriff Lyrichord 
taucht erstmals 1741 im Zusammenhang mit einem Pa-
tent für Plenius auf; zu diesem Zeitpunkt scheint aber das 
Instrument selbst noch nicht existiert zu haben, erst 1745 
wurde das Instrument öffentlich vorgeführt.9 Nicht auszu-
schließen ist jedenfalls, dass sich der Begriff „Lyricord“ auf 
ein anderes Saiteninstrument bezieht, etwa ein Streichins-
trument nach Art des Lirone.

Das Konzert blieb Bestandteil der Aufführungen von 
Alexander’s Feast bis zum Frühjahr 1739; in späteren Wie-
derholungen hat Händel es gestrichen. Auch unabhängig 
von der Ode führte der Komponist das Werk mehrmals auf, 
sowohl als Harfenkonzert10 als auch in der Version für Solo-
Orgel. Bereits die zwischen 1736 und 1738 entstandene 
Abschrift des Soloparts durch John Christopher Smith junior 
(siehe Kritischer Bericht, Quelle B) ist für Orgel statt Harfe 
bestimmt, ebenso der Erstdruck, der 1738 in Rahmen der 
Sechs Orgelkonzerte op. 4 bei Walsh erfolgte (Quelle C). 
Für diese späteren Aufführungen hat Händel einzelne Ver-
änderungen vorgenommen. In Quelle B sind die Stellen, die 
den Tonumfang der damals üblichen Orgeltastatur (bis d3) 
überschreiten, in der Linienführung der rechten Hand ge-
ändert (diese Änderungen sind in unserer Edition als ossia-
Versionen für die Orgelfassung mitgeteilt). Der erste Satz 
wurde, nach A-Dur transponiert, vermutlich 1743 im Rah-
men eines „Pasticcio“-Konzerts (HWV 296b) aufgeführt.11 
Im zweiten Satz sind, möglicherweise ebenfalls für eine spä-
tere Aufführung, im Autograph sowie in der Abschrift der 
Solostimme (Quellen A und B) die Takte 8 bis 66 gestrichen 
und durch eine zu improvisierende Solokadenz ersetzt.

Zur Besetzung des Basso continuo über Violoncello und 
Kontrabass hinaus geben die maßgeblichen Quellen zum 
vorliegenden Konzert keine Auskunft. In der Harfenversion 
ist die Mitwirkung von Zupfi nstrumenten sicher besonders 
naheliegend. Ob jedoch unter Händels Leitung eine Orgel 
mitwirkte, muss offen bleiben; die erhaltene Orgelstimme 
zu Alexander’s Feast, die auch das Harfenkonzert umfasst, 
wurde nicht für Händels Aufführungen, sondern für die 
Privatsammlung von Charles Jennens angefertigt (siehe 
Kritischer Bericht; vgl. auch das Vorwort zu Carus 55.075). 
In der originalen Cembalostimme zu Alexander’s Feast ist 
nach dem Rezitativ (Nr. 4a) lediglich ein Hinweis auf das 
folgende Harfenkonzert zu fi nden; dies deutet eher darauf 
hin, dass das Cembalo nicht mitwirkte (weiteres Auffüh-
rungsmaterial Händels zur Ode bzw. zum Harfenkonzert ist 
nicht bekannt). Dagegen scheint das Cembalo bei Händels 
Orgelkonzerten durchaus üblich gewesen zu sein;12 seine 
Mitwirkung ist also auch in der Orgelversion des vorliegen-
den Konzerts denkbar.

Albstadt, im Frühjahr 2016 Felix Loy

 9 Margaret Debenham und Michael Cole, „Pioneer Piano Makers in 
London, 1737–74: Newly Discovered Documentary Sources“, in: Roy-
al Musical Association Research Chronicle, vol. 44 (2013), Heft 1, 
S. 55–86, hier bes. S. 57, 59 und 60.

10 Basil Lam (wie Anmerkung 4), S. 229.
11 Händel-Handbuch Band 3 (wie Anmerkung 4), S. 37f.
12 Im Konzert op. 4 Nr. 4 (HWV 292) enthält der zweite Satz den Hinweis 

„senza Cembalo“.






































